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Thorner Geſchichts⸗Kalender. 


24. Februar 1589. Der Stadt-Phyſikus Melchior Pyrneſius 
von Pyrn ſtirbt. 


Landtag. 


Abgeordnetenhaus. In der Sitzung am 22. 
d. Mts. kam zur Berathung der Geſetzentwurf betreffend 
die Abänderung des § 20 lit. d. der vorläufigen Verord⸗ 
nung wegen des Judenweſens im Großherzogthum Poſen 
vom 1. Juni 1833 und der Allerhöchſten Kabinets⸗Ordre 
vom 24. Juni 1844. Dieſer Geſetzentwurf bezweckt be⸗ 
kanntlich das Schuldenweſen der Synagogen⸗Gemeinden 
zu regeln; derſelbe iſt in einer beſonderen (der XV.) 
Kommiſſion vorberathen worden, in deren Namen = 
Lasker Bericht erſtattet hat. Die Abgg. Gottſchewski 
und v. Puttkamer (Frauſtadt) haben eine Reihe Amende⸗ 
ments eingebracht, welche genügende Unterſtützung finden 
Abg. Gottſchewski (Kreisgerichtsdirektor in Eile) a hr 
die Annahme derſelben; der Berichterſtatter Abg. Lasker 
erklärt ſich mit den Amendements, bis auf das zum $ 6 
geſtellte, einverſtanden. Die 8s 1 bis 5 werden mit den 
dazu geſtellten Amendements ohne Debatte angenommen. 
Zu 8 6, welcher lautet: 

Die Beſtimmungen dieſes Geſetzes finden auch auf 
die bereits eingetretenen Fälle der Wohnſitzveränderung 
Anwendung, in denen die Zahlung noch nicht geleiſtet iſt“, 
haben die Amendementsſteller beantragt, den letzten Satz 
zu faſſen: „in denen das Ablöſungskapital noch nicht ge⸗ 
zahlt, oder zwiſchen der Gemeinde und dem Abziehenden 
verabredet und geſtundet, oder im Verwaltungswege end⸗ 
gültig feſtgeſetzt iſt.“ — Abg. Lasker erläutert die Be⸗ 
deutung, welche das Abzugsgeld abziehender Gemeinde⸗ 
Mitglieder hat; in der Regel müſſen fie den 10jährigen 
Betrag der Gemeinde-Abgaben im Voraus entrichten; die⸗ 
ſes Abzugsgeld habe mit der Regelung des Schuldenwe⸗ 
ſens gar nichts zu thun; es würde durch Annahme des 
Amendements aufrecht erhalten werden, und deswegen ſei 
es von der Kommiſſion abgelehnt worden. § 6 wird in 
nee 


Ein Opfer aus den Spiel⸗Salons zu 
Wiesbaden. 
Von R 


Nachdem das Fortbeſtehen der Spielhöllen in Hom⸗ 
burg, Wiesbaden und Ems nur bis längſens 1872 ges 
ſtattet, das Spiel an Sonn⸗ und Feſttagen aber bereits 
durch das Geſetz beſeitigt und ſomit ein wichtiger Factor 
gegen den Ruin der arbeitenden Claſſen geſchaffen iſt, 
will ich in Motivirung der Verderblichkeit des Spiels 
überhaupt durch Erzählung einer tragiſchen, aber wahren 
Begebenheit auch dem Spiel in den Wochentagen das 
Demoraliſirende nachzuweiſen ſuchen, wenngleich bei den 
ſtereotypen Figuren, denen man darin begegnet, der Ein⸗ 
fluß deſſelben ſich nicht jo vor Augen legt. 

Während nämlich an den Wochentagen die Spielſäle 
größtentheils nur von den anweſenden, jedenfalls bemit⸗ 
telten Badegäſten und den überall zu adenden Spiel⸗ 
Roués frequentirt werden — für die Einheimiſchen dieſer 
Badeorte iſt dann das Spiel bei hoher Geldſtrafe verbo- 
ten — treibt der Sonntag alle Glückſuchenden, worunter 
hauptſächlich Arbeiter, die ihre ſauer verdienten Gulden 
vermehren wollen, ſie aber leider immer los werden, nach 
dieſen Tempeln der Verführung. Tauſende aus den be⸗ 
nachbarten Städten und Ortſchaften ſtrömen dann bei den 
leichten und billigen Verkehrsmitteln zuſammen, um ein 
kleines Spiel zu machen. Glücklich der, dem dann For⸗ 
tuna nach tauſend Aengſten einige Gulden beſcheert, mit 
denen er heimkehren kann, die Ausſicht auf weiteren Ge⸗ 
winn treibt ihn bei nächſter Gelegenheit aber doch wieder 
dem Spiel in die Arme, um das Gewonnene wieder zu 
verlieren. A 

Leider geht in ſolchen Fällen auch noch alles übrige 

eld in die Brüche und die Verzweiflung treibt deu 
Spieler in dieſem Fall oft zu Entſchlüſſen, die beklagens⸗ 
werth ſind und oft in ihren Folgen das ganze Leben 
vergiften oder es gar ſchonungslos vernichten. 


Erſcheint täglich Morgens mit Ausnahme des Montags. — Pränumerat 
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der Faſſung der Kommiſſion und darauf das Geſetz im 
Ganzen angenommen. 

— In Beziehung auf den Antrag des Abg. Berger 
(Witten) betreffend die Memel Tilſiter Bahn beantragen 
die Referenten für die Schlußberathung (Miquel und v. 
Wedell) folgende Faſſung: „Die königliche Staats⸗Regie⸗ 
rung aufzufordern, in dieſer oder in der nächſten Seſſion 
des Landtages einen Geſetzentwurf über den Bau einer 
feſten Brücke bei Tilſit zum Anſchluß an die Tilſit⸗Inſter⸗ 
burger Bahn dem Landtage vorzulegen.“ 


Deutſchland. 


Berlin d. 23. Sonnabend früh ſtarb hierſelbſt ein 
um unſer Vaterland hochverdienter Mann, und, ſeitdem er 
von dem Miniſter v. Altenſtein aus Weimar hierher be⸗ 
rufen worden, der vieljährige Träger des preußiſchen hö⸗ 
heren Unterrichtsweſens, Wirkliche Geheime Oberregierungs⸗ 
he a. D. Dr. Johannes Schulze, in ſeinem 84. Lebens⸗ 
jahre. 

Der „Köln. Ztg.“ wird von hier geſchrieben: „Die 
Berathung der Vertranensmänner des Abgeordnetenhauſes 
mit dem Miniſter des Innern über den Kreisordnungs⸗ 
Entwurf währte am Freitag Abend von 8 bis gegen 11 
Uhr und fol am Montag fortgeſetzt werden; Sonnabend 
Abend konferirte der Miniſter mit den Mitgliedern des 
Herrenhauſes. Die Berathungen ſind ſtreng vertraulich, 
ihr Inhalt entzieht ſich daher der Oeffentlichkeit. Dage⸗ 
gen iſt aus dem Entwurfe ſchon viel bekannt geworden 
und Gegenſtand lebhafter Erörterungen. Man rügt all⸗ 
gemein, daß die ländliche Vertretung eine reine Schein⸗ 
vertretung ſei. Für die Gemeinden wählen Schulzen und 
Schöffen, dieſe wieder ernennt der Kreishauptmann, und 
jenen ernennt — die Regierung! An die Kompetenzfrage 
iſt der Entwurf gas nicht herangetreten, hier bleibt Alles 
wie es war, nur daß der Landrath von der ganzen Kreis⸗ 
vertretung präſentirt wird. Das Wahlrecht des Grund⸗ 
beſitzers iſt davon abhängig, daß ein fünfjähriger Beſitz 
des Gutes nachgewieſen werden muß; dafür wählt aber 
der große Grundbeſitzer auch zweimal, einerſeits als Grund⸗ 


ions⸗Preis für Einheimiſche 25 Sgr. — Auswärtige zablen bei den 
angenommen und koſtet die vierſpaltige Zeile 


chen Gerichten von Sachſen-Koburg⸗Gotha befolgt. 
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beſitzer, anderſeits als — Höchſtbeſteuerter. Wird ein 
Gut von einer Geſellſchaft oder von mehren Perſonen er⸗ 
worben, ſo ruht das Wahlrecht ganz, und dergleichen mehr; 
auch die Vertretung der Städte wird vielfach bemängelt, 
kurz, der ganze Entwurf hätte, wenn man ſich nicht zu 
ſehr taken Aenderungen entſchließen wollte, im 
Abgeordnetenhauſe ſicher auch nicht die mindeſte Ausſicht 
auf Zuſtimmung. 

— Die rechtliche Bedeutung des Artikel 3 der Bun⸗ 
desverfaſſung: „Für den ganzen Umfang des Bundes⸗ 
gebiets beſteht ein gemeinſames Indigenat mit der Wir⸗ 
kung, daß der Angehörige (Unterthan, Staatsbürger) eines 
jeden Bundesſtaats in jedem andern Bundesſtaate als 
Inländer zu behandeln iſt, insbeſondere auch in Betreff 
der Rechtsverfolgung und des Rechtsſchutzes“, iſt hinſicht⸗ 
lich ſeiner prinzipiellen Bedeutung in einem ſehr verſchie⸗ 
denen Sinne aufgefaßt worden. Die überwiegende Mehr⸗ 
zabl der Gerichte der einzelnen Bundesſtaaten erblickt in 
dieſer Vorſchrift einen mit ſofortiger Geſetzeskraft ausge⸗ 
ſtatteten Rechtsſatz, durch welchen entgegenſtehende Be⸗ 
ſtimmungen der Landesgeſetze beſeitigt worden ſind. Nur 
von einigen wenigen Gerichten wird dem Art. 3 nicht 
dieſe Wirkſamkeit, ſondern nur die Bedeutung eines der 
künftigen Geſetzgebung zum Grunde zu legenden Prinzips, 
welches die betenden Landesgeſetze unberührt gelaſſen 
habe, beigelegt. Dieſe letztere Anſicht wird von ſämmtli⸗ 
Die⸗ 
ſelbe wird aber von dem Appellationsgericht zu Eiſenach, 
welches gegenwärtig für das Herzogthum als Gericht zwei⸗ 
ter Inſtanz beſtellt iſt, nicht getheilt. Das Staatsminiſte⸗ 
rium von Sachſen⸗Koburg⸗Gotha hält die Auffaſſung der 
dortigen Gerichte ebenfalls nicht für richtig, wünſcht jedoch es 
möge durch die Bundesgeſetzzebung feſtgeſtellt werden, daß über⸗ 
all, wo in den civilrechtlichen uud ſtraftechtlichen Geſetzen der 
einzelnen Bundesſtaaten, mit Einſchluß der Givil- und 
Strafproceß⸗Ordnungen, zwiſchen Inland und Ausland, 
Inländern und Ausländern unterſchieden wird, unter In⸗ 
land das Bundesgebiet und unter Inländern die Angehö⸗ 
rigen des Bundes zu verſtehen ſeien. Von der Mehrzahl 
der Bundesregierungen iſt zwar erklärt worden, daß der 
Art 3 weder auf dem Gebiete der Civilrechtspflege, noch 
auf dem der Strafrechtspflege ſolche Streitfragen, welche 
einer alsbaldigen Löſung im Wege der Bundesgeſetzgebung 
bedürfen, hervorgerufen habe. Namentlich halten die 
Staatöregierungen von Preußen und Sachſen auf Grund 
der bisherigen Erfahrungen den baldigen Erlaß eines 
Bundesgeſetzes zur Beſeitigung von Streitfragen über den 
Artikel 3 nicht für erforderlich. Von einigen Regierun⸗ 


Doch kommen wir zu unſerer Erzählung. 

Es war einer der ſchonſten und angenehmſten Früh⸗ 
lings⸗Nachmittage im Jahre 1866. 

Der Sonntag hatte, wie immer bei ſolchem Wetter, 
eine Unmaſſe von Fremden vor dem Kurhauſe in Wies⸗ 
baden verſammelt. Man ſaß oder luſtwandelte vor dem⸗ 
ſelben, je nachdem man im Beſiß eines Platzes war oder 
9 5 lauſchte dem Concert der naſſauiſchen Militär⸗ 

apelle. 

Unter der Glas⸗Veranda des Kurhauſes hatten ſich 
größtentheils Patienten placirt, die ſich unter Dach und 
Fach geſicherter fühlten und als tägliche Beſucher des 
Hauſes auch dieſes Vorrecht vor Anderen voraus hatten. 

Die ſchöne Welt Wiesbadens war natürlich auch 
ſtark vertreten, doch reizte ſie mich nicht, da ich ſie ſo 
ziemlich kannte und mehr fremde Geſichter ſuchte, auf die 
ich meine Studien in Bezug auf das Spiel zu machen 
beſtrebt war. Aeußerlich hatte alſo das Leben und Treiben 
vor dem Kurhauſe nichts Auffallendes, es war ein Bild 
anmuthsvoller Gemüthlichkeit und ſo recht des ſchönen 
Platzes würdig. { 

Der Weiher, der ſich vor dem Kurhauſe ausbreitete, 
zeigte ſich eben ſo belebt, wie der Platz ſelbſt. Stolze 
Schwäne durchzogen ihn, wilde Enten flogen ab und zu 
und eine Unmaſſe Gold- und Silberfiſche, Karpfen, Schleie 
u. ſ. w. tummelten ſich, ver menſchlicher Nachſtellung 
ſicher, luſtig auf der Oberfläche des Waſſers umher. Hin⸗ 
ter dem Weiher lag der Park, deſſen dichtbelaubte Gänge 
. Spaziergänger faßten, und auf den Ruhebänken 
aßen eine Menge Frauengeſtalten, die hier den Klängen 
der Muſik lauſchten. 

Maährend nun im Lauf des Tages mit deu ſtündlich 
eintreffenden Bahnzügen und den Dampfböten des Rhei⸗ 
nes die Frequenz der Wan ae immer größer 
wurde und ſich bald in einer Menge angeſammelt hatten, 
wie es ſelten vorkommt, war auf dieſe Weiſe das Feld 
meiner Beobachtungen ein durchaus fragliches geworden, 
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da es auf den erſten Anblick ſchwer hielt, ſofort geeignete 
Objecte zu finden, die von vornherein etwas Frappantes 
an ſich trugen, um mich auf ihr Studium erpicht zu 
machen. 

99 wandelte alſo unverdroſſen auf und ab, um mei⸗ 
nen Zweck zu erreichen, ohne daß ich ihn vorgenommener 
Weiſe ereilen konnte. Schon hatte ich beſchloſſen, für 
heute mein Vorhaben aufzugeben, zumal der Schluß des 
Concertes nahe war, als eine alte Frau, geftügt auf den 
Arm eines jungen Mannes und begleitet von einer jungen 
12955 ſich von der Wilhelmsſtraße aus dem Kurhauſe 
näherte. 

Es war nicht das anſtandsvolle Auftreten der älteren 
Dame, die die Mutter dieſer beiden jungen Leute zu ſein 
ſchien, auch nicht das intereſſante Aeußere des jungen 
Mannes, welches mich feſſelte, nein die wundervolle Schön- 
heit des jungen Mädchens machte mich betroffen, weil ihre 
jugendliche Geſtalt trotz ihren vollen Formen noch die 
ganze Anmuth der Kindheit zeigte. Ihr reizendes Geſicht, 
welches ein orientaliſches Gepräge hatte, war von tief⸗ 
ſchwarzen, üppigen Haaren umrahmt, während die Augen 
im tiefſten Dunkelblau ſtrahlten, ſo daß man ſchwarze 
Augen vor ſich zu haben glaubte. 

Dieſe drei Perſonen benutzten einen eben frei wer⸗ 
denden Tiſch in der Nähe des Muſikpavillons, um ſich 
daran niederzulaſſen. 

Ich wählte meinen Platz an der Balluſtrade des letz⸗ 
teren, anſcheinend, um befjer. den Klängen eines Violin⸗ 
ſolo's lauſchen zu können, welches in der Entfernung kaum 
zu hören war. Ich hatte mir damit einen Standpunkt 
gewählt, der wenig auffiel und mir dennoch geſtattete, 
meine ganze Aufmerkſamkeit der Unterhaltung jener drei 
Perſonen zuzuwenden. Ich erfuhr demnach ſehr bald, daß 
weine Vorausſetzung, Mutter und Kinder vor mir zu 
haben, richtig war. Ich vernahm ferner aus ihrem Ge⸗ 
ſpräch, daß ſie zum erſten Male in Wiesbaden und über⸗ 
haupt in einem Bade ſeien, wozu ein Leiden der Mutter 
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en — Mecklenburg⸗ Schwerin, Lauenburg u. a. — iſt 
ogar bemerkt worden, daß der Art. 3 bei den Gerichten 
des betreffenden Landes bis jetzt keine Anwendung gefun⸗ 
den und daher auch Streitfragen nicht veranlaßt habe. 
Dagegen wird von anderen Regierungen, insbeſondere von 
den Regierungungen von Koburg⸗ Gotha, Meiningen und 
Waldeck, ein Einſchreiten der Bundesgeſetzgebung behufs 
Löſung mancher in der Praxis entſtandenen Zweifel für 
wünſchenswerth erachtet. 

— Als Commiſſar der norddeutſchen Poſtverwaltung 
für die Verſammlungen wegen Abſchluß eines Poſtver⸗ 
trages mit Rom, iſt der Geh. Ober-Poſtrath Stephan 
ernannt; derſelbe hat heute ſeine Reiſe angetreten und 
wird ſich zunächſt nach Florenz begeben, wo er noch Be- 
ſprechungen wegen Ausführung des zwiſchen Norddeutſch⸗ 
land und Italien abgeſchloſſenen Poſtvertrages haben 
wird; von dort begiebt er ſich nach Rom. 

f Vor dem Staatsſchwurgerichtshof begann am 22. 
unter dem Vorſitz des Vicepräſidenten des Kammergerichts 
v. Mühler der Hochverrathsproceß gegen den Grafen Jo⸗ 
hann Dzialinsky. Die Oberſtaatsanwaltſchaft wird ver⸗ 
treten durch den Oberſtaatsanwalt Adelung, die Verthei⸗ 
digung liegt in den Händen des Rechtsanwalt Janecki 
und als Dolmetſcher fungirt, da der Angeklagte nicht völ⸗ 
lig der deutſchen Sprache mächtig iſt, der Seeretär Kor. 
czewski. Der Angeklagte, welcher nicht auf der gewöhnlichen 
Anklagebank, ſondern auf einem Stuhle neben dem De⸗ 
ſenſor Platz nimmt, iſt 40 Jahr alt, von hoher, männ⸗ 
licher Geſtalt, mit blondem Haupthaar und dünnem Voll⸗ 
bart. Er trägt einen ſchwarzen Anzug und weiße Binde, 
und fällt beſonders durch ſein bleiches Geſicht auf. Im 
Jahre 1864 in Folge ſeiner Flucht vom Staatsgerichts⸗ 
hofe zum Tode wegen Hochverraths verurtheilt, mußte 
nach den geſetzlichen Beſtimmungen bei ſeiner Wiederge⸗ 
ſtellung eine Reproduction des Verfahrens ſtattfinden, 
das mit der Verleſung der Anklage beginnt. 5 
—— ——̃ ͤ àü——ff— — 
Ausland. 


Frankreich. Der Temps“ v. 20. d. bringt einen 
Artikel über die innere Lage Frankreichs, welche ſeiner An⸗ 
icht nach mit ſeiner iſolirten Lage dem Auslande gegen⸗ 
über in inniger Beziehung ſteht. „Frankreich, ſagt der 
Temps“, hat es nicht verſtanden, ſeine große Revolution zu 
konſolidiren. Im letzten Jahre des vergangenen Jahrhun⸗ 
derts iſt es zu perſönlichen Inſtitutionen zurückgekehrt, die 
es ſcheinbar für immer verdammt hatte. Wer wüßte 
nicht, was daraus hervorgegangen iſt? Eine nutzloſe 
Metzelei von fünfzehn Jahren, ein übertriebener nationa⸗ 
ler Haß, der ſich an die Stelle der Sympathien geſtellt 
hat, die ſich unſere Revolution Anfangs erworben hatte, 
wei feindliche Einfälle tn unſer Gebiet, der Verluſt un⸗ 
cer Gränzen und der Aufſchwung, welcher dieſer preußi⸗ 
ſchen Macht gegeben worden iſt, die heute unſere Beſorg⸗ 
niſſe verurſacht. Dieſen Unglücksfällen folgten fünfund⸗ 

dreißig Jahre parlamentariſcher Regierung; von 1815 bis 
1850 haben wir Frieden gehabt. Sodann haben traurige 
Ereigniſſe uns wiederum zurückgebracht. Frankreich hat 
von Neuem einen einzigen Mann die ganze Regierung, 
den Rath und die That, in die Hand nehmen laſſen. 
Seine liberale Initiative hat aufgehört. Es hat die Phyſio⸗ 
gnomie einer Armee in den Händen eines Generaliſſimus an⸗ 
enommen; ſo konſtituirt hat es Jedermann beunru⸗ 


higt.“ Der „Temps“ macht dann darauf aufmerkſam, 
daß die eigenthümliche geographiſche Lage Frank⸗ 
reichs es mit ſich bringe, daß ihm in Be⸗ 


treff militäriſcher Maßregeln von den Nachbar⸗Nationen 
nachgeahmt werde und weiſt auf dieſe Eigenthümlichkeit 


Veranlaſſung gegeben hatte, welches durch mehrwöchent⸗ 
lichen Gebrauch des Kochbrunnens beſeitigt werden ſollte. 

Inzwiſchen hatte das Concert ſein Ende erreicht 
Man erhob ſich und machte noch eine Promenade nach 
einer naheliegenden Ruine. Ich folgte, was ich um ſo 
mehr thun konnte, als viele Andere denſelben Weg gingen 
und ſo mein abſichtliches Folgen unbemerkt blieb. Mir 
war es darum zu thun, das Abſteigequartier diefer Fa⸗ 
milie zu erkundſchaften, um Näheres über ihre Verhält- 
niſſe zu erfahren. 

Wir langten endlich auf der reizenden Promenade, 
die an einem Wildbache hinlief, an das Ziel unſerer Wan- 
derung. Wir erſtiegen die Ruine, um die herrliche Aus⸗ 
ſicht zu genießen, und nahmen, ziemlich ermüdet von dem 
Herumſteigen auf holprigen Felsſtufen, in einem nahelie⸗ 
genden öffentlichen Garten Platz, ohne daß mein Beſtreben 
den Genanaten zu folgen, bemerkt wurde, zumal da wir, 
wie viele Andere an ihren Tiſchen, mit einem ländlichen 
Souper beſchäftigt ſchienen. 

Heute ſchon eine nähere Bekanntſchaft mit jenen drei 
Fremden anzuknüpfen, lag nicht in meiner Abſicht, obſchon 
dies ſehr leicht ſchien, da die beiden Damen in ihrem 
Aeußern die liebenswürdigſte Einfachheit zeigten. Außer⸗ 
dem würde ich dadurch meinem Plane, das Naturell der 
jungen Schönheit ganz unbefangen zu ſtudiren, entgegen⸗ 
getreten ſein. 

Es ging zur Stadt zurück. Ich folgte in mäßiger 
Entfernung und wiederum nicht allein, da auch viele der 
Mitanweſenden zu gleicher Zeit dieſen Heimweg wählten. 

Wir kamen dem Kurſaale nahe. 

Zu meinem Erſtaunen traten meine Schützlinge, an⸗ 
ſtatt nach Hauſe zu gehen, noch in die Spielſäle ein, doch, 
wie ich dachte jedenfalls nur, um die prachtvolle Einrich⸗ 
tung der Räume zu bewundern. Man ging hin und 
je von einem Spieltiſch zum andern, und konnte den 
autloſen Ernſt nicht begreifen, der ſich auf allen Geſich⸗ 


ar 


fußend auf die bevorftehenden Wahlen hin, welche dem 
Lande Gelegenheit geben können ſich ſelbſt zu retten und 
Europa ein gutes Beiſpiel zu geben und es zu beruhigen. 
„Das iſt der Grund ſagt, der, Temps“ zum Schluß, wes⸗ 
halb Diejenigen ſehr ſtrafbar ſind, welche Fraukreich noch 
mehr auf der beklagenswerthen Bahn vorzuſchieben ſuchen, 
die es eingeſchlagen hat. Die Anhänger des Krieges, die 
Trompeter der offiziöſeu oder gefälligen Preſſe, Ne find 
nicht allein die Feinde der Menſchheit, die Verfechter des 
Despotismus; ſie ſind noch und beſonders die Feinde des 
Vaterlandes.“ 


I  _  _ _  —_—_—_—__—_—_—_—_—_—_—H 
Provinzielles. 


1 Strasburg, den 22. Februar. [Kreistag. I 
Vor einiger Zeit verpflichteten ſich die hieſigen Kreis⸗ 
Stände auf Verlangen der Staats⸗Regierung Grund und 
Boden zum Bau der Thorn⸗Inſterburger Eiſenbahn gra⸗ 
tis herzugeben. Nachdem die Staats⸗Regierung aber für 
andere Kreiſe, welche jenem Verlangen nicht Statt gege⸗ 
ben hatten, die Grundentſchädigung auf Staats⸗Koſten 
übernommen hat, richteten die hieſigen Kreis⸗Stände an 
Se. Majeſtät den Köniz, eine Petition, in der fie baten, 
auch für den Strasburger Kreis die Grundentſchädigung 
auf Staatsfonds zu übernehmen um die Seitens des 
Kreiſes dadurch erſparten Summen zur Anlegung von 
Verbindungs⸗Chauſſeen zur Eiſenbahn anwenden zu dür⸗ 
fen. Der Herr Miniſter hat ſich indeß nicht veranlaßt 
geſehen dieſe Petition Sr. Majeſtät zu unterbreiten, weil 
bereits früher ein ähnliches Geſuch eines andern Kreiſes 
ablehnend beſchieden war. Deshalb beſchloſſen die in 
einer außerordentlichen Sitzung des Kreistages am 19 d. 
M. zuſammengetretenen Kreis⸗Stände den HE. Miniſter 
wiederholt anzugehen, jene Petition dennoch Sr. Majeſtät 
vorzulegen. 

Flatow, 22. Februar. [Eiſenbahn.] Zufolge 
neuerer Beſtimmungen ſollen von Krojanke ab 4 Meilen 
der Eiſenbahnſtrecke Krojanke⸗Dirſchau in Angriff genom⸗ 
men werden. Während die Erdarbeiten der Eiſenbahn⸗ 
ſtrecke Schneidemühl-Krojanke den Arbeitern keine Schwie⸗ 
rigkeiten boten, ſtellen ſich bei der jetzigen Strecke bedeu⸗ 
tende Erdhügel und moraſtige Sümpfe, namentlich bei 
Flatow, in den Weg, die doppelte Kraft, Arbeitszeit und 
Koſten in Anſpruch nehmen. Rückſichtlich hierauf iſt 
daher auch angeordnet worden, daß Anfang oder Mitte 
März auf einmal 1200 Mann beſchäftigt werden ſollen. 
Das Arbeitslohn, welches den Arbeitern bei Schneide— 
mühl gegeben wurde, entſprach nicht den Erwartungen 
derſelben. Bei ſo anſtrengender Arbeit kann man es in 
der That den Leuten nicht verargen, wenn ſie ein ent⸗ 
ſprechendes Tagelohn verlangen. 

Danzig. Das Schloß in Oliva wird zur Zeit auf 
Koſten des Königs vollſtändig ausgebaut und comfortabel 
ausgeſtattet. Wie wir hören, wird Ihre Durchlaucht die 
Prinzeſſin Marie von Hohenzollern dort für immer ihren 


Wohnſitz nehmen. 

Poſen, d. 22. Febr. Städt. Sparkaſſe; Wie 
man hier Recenſionen ſchreibt; zur Statiſtik unſerer 
Strafanſtalten. — Am Jahresſchluß 1868 weiſt unſere 
ſtädtiſche Sparkaſſe eine zinsbar bei ihr angelegte Summe 
von 315,864 Rtl. nach, welche ſich auf 4849 Sparkaſſen⸗ 
Bücher vertheilt. — In der hier ſeit Jan. c. erſcheinen⸗ 
den „Neuen Poſener Zeitung“ iſt in der vorgeſtrigen 
Nummer folgendes zu leſen: „Saiſon⸗Theater. Gebrüder 
Foſter u. die Wittwe von Corehill, Schauſpiel in 5 Akten 
von Förſter. Das genannte Förſter'ſche Drama iſt auf 
unſerer Bühne nicht unbekannt u. ſ. w. Wir können 
uns daher bei unſerm heutigen Referat kurz faſſen und 
— — — — — LEE En nee 


tern lagerte. Freilich, man mußte auch ſchon ein erfah⸗ 
rener Menſchenkenner ſein, um die Leidenſchaften, die ſich 
auf vielen Geſichtern bewegten, richtig deuten zu können, 
obſchon es heute nicht ſchwierig war, da die Mehrzahl der 
Spieler aus der Arbetterlafße der Umgegend beſtand, 
welche noch nicht gelernt hatten, bei elwaigem Gewinn 
oder Verluſt ein vollſtändig gleichgültiges Geſicht zu 
machen. 

Meine f drängten fig inzwiſchen näher 
und näher an das Roulette. Ich ſah wie die junge 
Dame die Börſe öffnete, um den Inhalt derſelben zu 
zählen. Viel war nicht darin, wozu auch? die Mama 
ie jedenfalls das zur Badereiſe nothwendige Geld 
aben. 

Und dennoch es war mir durchaus nicht recht, daß 
man zu einer Probe des Glückes ſchritt. Ich wünſchte 
war, um der jungen Dame eine Freude zu gönnen, daß 
ſi einige Gulden gewinnen möchte, obſchon es mir am 
liebſten geweſen wäre, wenn ſie zur Niederſchlagung ihrer 
Leidenſchaft verloren hätte. Es kam auch ſo. 

Allein ihr Bruder, den ſie um einen Gulden anging, 
um weiter ſpielen zu können, gab ihr denſelben nur un⸗ 
ter der Bedingung, daß ſie dann aufhöre. 

So wie ſie vorhin ihr Geld planlos auf rouge, 
impair und nul geſetzt hatte, ebenſo planlos und offenbar 
des Spiels unkundig markirte ſie jetzt die Zahl 13. 

Merkwürdiger Zufall, die Zahl gewinnt und 35 Gul⸗ 
den liegen alsbald neben ihrem Einsatz ohne daß ſie den 
Gewinn einzieht. Die Umſtehenden ſehen ſie erſtaunt an 
und können den Heroismus dieſes jungen Mädchens nicht 
begreifen, welche eine für ſie offenbar bedeutende Summe 
noch einmal dem Zufall des Gewinnens überläßt. 

Eben bin ich im Begriff, einzuſchreiten und das Un⸗ 
vermeidliche des Verluſtes darzulegen, da rollte ſchon die 
Kugel und — o wunderbarſter Zufall, den ich je in mei⸗ 
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bemerken nur, daß einzelne Partieen ſehr gut geſpielt 
wurden. Neu beſetzt war die Rolle des Robert; Herrn 
Haupt, welchem dieſe Partei zugefallen war, gelang es, 
wie gewöhnlich, den günſtigen Total⸗Eindruck zu ſchwächen. 
Wir können daher nur diejenigen Theile des Schauſpiels, 
in welchen der genannte Herr nicht auf der Bühne war, 
als gut gelungen bezeichnen. — Wenn dies der Fall iſt, fo 
muß die Vorſtellung eine ſehr gelungene geweſen ſein; 
denn H. Haupt war erkrankt; in Folge deſſen konnte 
„Gebrüder Foſter“ gar nicht gegeben werden, vielmehr ge⸗ 
langte dafür „Pechſchulze“ zur Aufführung. Man ſieht 
Poſen wird immer mehr Weltſtadt; was Rellſtab 
mit Unrecht nachgeſagt worden iſt, das iſt dem Recenſen⸗ 
ten der „Neue Poſener Zeitung“ gelungen. — Unſere 
Provinz beſitzt drei Straf⸗Anſtalten zu Rawicz, Poln. 
Krone u. Fordon. Letztere beherbergt nur Frauenzimmer. 
In der Anſtalt zu Rawiez betrug die Kopfzahl der Män⸗ 
ner 887. Die Einnahmen betrugen incl. Arbeiter⸗Ver⸗ 
dienſt, Feld⸗ u. Gartennutzungen im Ganzen 32,390 
Rtl. Die Ausgabe dagegen mit ſämmtlichen Gehältern, 


Miethsgeldern u. ſ. w. im Ganzen 63,120 Rtl. Mithin 


waren Staatszuſchuß 30,730 Rtl. oder pro. Kopf der 
Gefangnen 35 Rtl. erforderlich. Die Straf⸗ 
Anſtalt zu Poln. Krone beherbergte 550 Männer, die 
Einnahmen betrugen im Ganzen 12,930 Rtl. die Ausga⸗ 
ben 37,690 Rtl. Mithin Staatszuſchuß 24,760, oder pro 
Kopf 45 Rtl. In der Straf-Anftalt zu Fordon beläuft 
ſich die Zahl der weibl. Gefangenen auf 313, die Ein⸗ 
nahmen betrugen 5710 Rtl., die Ausgaben 23,550 
Rtl.) mithin war hier ein Staatszuſchuß von 
17,840 Rtl. oder pro Kopf 57 Rtl. erforder⸗ 
lich. Gewiß eine recht ſchöne Summe Geldes! — 
Das am verg. Sonnabend hierſelbſt von Carl Tauſig 
gegebene Concert, war gleich dem vorhergegangenen Ru⸗ 
binſtein'ſchen außerordentlich zahlreich beſucht, noch außer⸗ 
ordentlicher war der Triumph, welchen der Concertgeber 
feierte. Nähere Mittheilung über feine Leiſtungen be⸗ 
halten wir uns vor und bemerken nur noch, daß in Be⸗ 
zug auf Großartigkeit und Unfehlbarkeit der Technik Tau⸗ 
ſig als Erſter der Erſten ſich auch hier bewährt hat. — 


Verſchiedene s. 


— Eine Hochzettsreiſe. Die „Independance 
beige” erzählt folgende amüſante Geſchichte: Ein Beamter 
der Pariſer Leichenbeſtattungs⸗Anſtalt Entreprise des pom- 
pes funebres) hatte ſeiner Gattin verſprochen, mit ihr 
eine Hochzeitsreiſe nach Spanien zu unternehmen; im 
letzten Augenblicke wußte er ſie indeß, zu bewegen, ihre 
Einwilligung zu geben, daß er ſie ſtatt in das Land der 
Kaſtanien Ac Florenz führe. Als ſie abreiſten, ſah die 
Frau mit Verwunderung, daß er auf den Wagen, der fie 
nach Italien bringen ſollte, einen Koffer lud, der eine 
eigenthümliche Geſtalt hatte. „Was iſt da drin?“ fragte 
fie neugierig. „Kleinigkeiten,“ antwortete der Gatte. „Ich 
errathe,“ dachte die junge Frau, „er wird mich mit etwas 
überraſchen wollen.“ Und fort gings über Marſeille, Tou⸗ 
lon, Genua, Livorno — in raſender Eile. Faſt nirgends 
hielten ſie ſich auf, kaum nahmen ſie ſich Zeit, zu früh⸗ 
ſtücken. „Wir halten uns auch hier nicht auf?“ fragte 
zuweilen die Frau. „Erſt in Florenz!“ tröſtete ſie der 
Gatte, „dort wirft du Wunder ſehen, Gemälde, Sta- 
tuen ...“ Endlich waren fie in Piſa. Dort erwartete 
ſie ein Wagen, mit zwei ſchwarzen Pferden beſpanut; man 
lud wieder den Koffer darauf, und langſam fuhr der Wa⸗ 
gen weiter. „Wir reiſen jetzt ſehr langſam,“ bemerkte die 
Frau. „Man reiſt in Italien nicht anders, erwiderte 
der Gatte. „Schau!“ rief fie nun plötzlich, „eine Pro- 
— een. 


nem Leben ſah! — die Zahl 13 ſteht und der Croupier 
ſchiebt der Gewinnerin 35mal 36 Gulden in Gold zu. 

Sie erbleicht. 

Nachdem dann raſch wieder volle Gluth ihre Wan 
gen umzieht, greift ſie nach dem Golde, ſteckt zitternd die 
gewonnenen 126 Friedrichsd'or in ihre Börſe und wankt 
am Arme ihres Bruders aus dem Saal. 

Ich folgte natürlich ſogleich, da es 85 nicht mehr 
auffallen konnte, weil die beiderſeitigen Wege jedenfalls 
zur Stadt führen mußten. Bei meinem Heraustreten be⸗ 
merkte ich ſofort eine große Umwandlung im Benehmen der 
jungen Dame; ſie ſchien mit einem Male die Grenzen 
der Kindheit überſchritten zu haben und zum Vollbewußt⸗ 
ſein ihrer Weiblichkeit gelangt zu ſein. Sie beherrſchte 
ſich ſofort und ich merkte, daß ich einer leidenſchaftlichen 
Natur gegenüberſtand, die ſich durch die Aufregung des 
Spiels erſchloſſen hatte. 

Sie ſchien nichts weniger als aufgelegt, ſich meinen 
Beobachtungen ausſetzen zu wollen, verſchleierte ihr Ant⸗ 
litz und ging neben den Ihrigen ſtille dem Theaterplatze 
zu, an dem ſich ihr Abſteigequartier, das bekannte Hotel 
„Zu den vier Jahreszeiten“, befand. Jetzt wußte ich ihre 
Wohnung und konnte ſeitwärts in eine andere Straße 
einbiegen. 

Natürlich war ich am andern Vormittage im Hotel 
Zu den vier Jahreszeiten“, um durch das Fremdenbuch 
ni Charakter und Wohnung meiner Badegäſte zu 
erfahren. 

Es war eine Kaufmannswittwe M. nebſt Tochter 
aus D. einer rheinpreußiſchen Stadt. Der Sohn hatte 
ſeinen Namen nicht eingetragen, weil er Nachts bereits 
wieder abgreiſt war. Er war offenbar nur als Reiſebe— 
gleiter ſeiner Mutter mitgegangen und wurde durch Ge⸗ 
chäfte von einem längeren Aufenthalte abgezogen. Das 
waren nun die Thatſachen, auf denen ich fußen konnte. 

(Fortſetzung folgt.) 
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ceſſton!“ In der That bewegte ſich ein langer Zug, mit 


Prieſtern an der Spitze, auf der Straße. Chorknaben 
waren dabei, welche Wachskerzen und Räucherfäffer hielten, 
geſungen wurde auch, und einige hielten die italieniſche 
Fahne hoch empor. „Die hätten auch ruhig bleiben kön⸗ 
nen,“ ſagte der Gatte ärgerlich. Bald holte der Zug den 
Wagen ein, und nun wurde es ſo dunkel in dem Gefährte, 
es herrſchte eine ägyptiſche Finſterniß. Die junge Hoch- 
zeitsreiſende öffnete ein Fenſter des Wagens, um zu ſehen, 
ob es auch draußen ſo finſter ſei, und ſie ſah nun mit 
Schaudern, daß ein ſchwarzes Tuch über den Wagen ge⸗ 
worfen worden war. Sie lüftete das Tuch ein wenig und 
erblickte alsbald eine Menge Leute um den Wagen herum, 
welche Fakeln trugen und ein „De e clamavi ad 
le, Domine!“ ſangen. Die Haare ſtanden ihr zu Berge. 
Ohne ſich Zeit zu nehmen, ihren Mann zu fragen, was 
denn da vorgehe, ſtürzte ſie, angſterfüllt, auf die Gefahr 
hin, ſich zu tödten, aus dem Wagen, den ſie von oben 
beſah. Auf dem „Koffer“ blieben ihre Blicke haften; der⸗ 
ſelbe war mit Immertellenkränzen bedeckt. „Um Him⸗ 
melswillen, was iſt das? rief ſie im höchſten Schrecken 
und fiel in Ohnmacht. Später erfuhr ſie, daß der „Kof⸗ 
fer“ ein Sarg war, der die Leiche eines in Paris verſtor⸗ 
benen italieniſchen Patrioten in ſich barg, und daß die 
Entreprise des pompes funebres es auf ſich genommen 
hatte, den Verſtorbenen in ſein Vaterland zurückzuſchaffen 
Der junge Beamte hatte die Gelegenheit benutzt, unent⸗ 
geltlich eine Hochzeitsreiſe zu machen. 
Mecklenburg-Schwerin. [Nationalhymne der 
Hahn'ſchen auf Kuchelmiß.] Unſere Freiheit iſt zwar 
dahin, wie Joſias von Plüskow ſagt, aber fie zuckt doch 
noch, und eine dieſer letzten Zuckungen iſt es, welche wir 
im Hahn'ſchen wahrnehmen. Hier iſt die gute alte Sitte 
noch nicht verdrängt von norddeutſcher „übermüthiger 
Rückſichtsloſigkeit“, hier neigt ſich das Bäuerlein, fo 
Knecht als Magd, ſo Greis als Kind noch in Demuth 
vor ſeinem Herrn, hier waltet noch Zucht, Ordnung und 
Frömmigkeit, gepflegt von dem ehrwürdigen Paſtor Pleß 
zu Serrahn. Beſagter Paſtor hat zum Geburtstage des 
gnädigen Grafen Max v. Hahn auf Schloß Kuchelmiß 
ein Carmen verfaßt, hat es von der feſtgekleideten Schul⸗ 
jugend fingen und von der wohleingeübten Dorfcapelle 
mit Poſaunen und Klarinetten begleiten laſſen, alſo daß 
die Fenſter des Schloſſes von Kuchelmiß erzitterten 
von den Klängen des Liedes und dem Hurrah der „Un— 
terthanen“. Dies Muſtergedicht unterwürfigſter deutſcher 
Geſinnung lautet: „Heil unſer'm Grafen Hahn auf ſei⸗ 
ner Lebensbahn, Gott ſegne ihn! Gott ſegne Weib und 
Kind, auch Freunde und Geſind'! Heil unſerem Graf! — 
O Heiland, Jeſus Chriſt, der Du geſtorben biſt für der 
Welt Sind’, tritt Du als Mittler ein, ſchmück unſern 
Grafen fein, ſchreib' in Dein Büchlein ein: Heil 
unſerm Graf! — O werther heil'ger Geiſt, durch den die 
Hahn's gepreiſt und Gott gedient: gieb, daß ihr Leben 
nie verſtumme ſpät und früh! Gieb' Du mit aller Müh': 
Heil unſer m Graf! — So bleib zu aller Zeit in Noth 
und Fährlichkeit ſein Volk ihm treu. Was auch noch 
wankt und bricht — alte Lieb' roſtet nicht bei Herr und 
Unterthan. Heil dem Graf Hahn!“ a 


Dre. 
Lokales. 


— Handwerkerverein. Am Donnerſtag den 25. wird Herr 
Lehrer Pehlow auf Erſuchen mehrerer Mitglieder der hieſigen 
freiwilligen Feuerwehr einen Vortrag über „die Organiſation 
der Berliner Feuerwehr“, alſo ein allgemein intereſſantes 
Thema halten. 

— Die Nuſſiſchen Behörden im Nachbarlande, welche die Be⸗ 
wohner deſſelben zu ruſifiziren eifrigſt bemüht find, ſcheinen 
dieſe ihre Bemühungen auch über die Grenze hinaus nach hieher 
ausdehnen zu wollen. Zuverläſſigerſeits erfahren wir, daß be⸗ 
ſagte Behörden an dieſſeitige K. Verwaltungsbehörden und um: 
ſeren Magiſtrat Anſchreiben in — „ruſſiſcher Sprache“ — ge⸗ 
richtet haben. Natürlich gingen dieſelben unerledigt zurück, da 
die dieſſeitigen Behörden weder berechtigt, noch verpflichtet find 
in ruſſiſcher Sprache zu korrespondiren, noch ſich hiezu des 
Ruſſiſchen kundige Dollmetſcher zu halten. 


— Schulweſen. Das Winter-Semefter naht feinem Ende 
und die Lehrpläne für das Sommer⸗Semeſter werden feſtgeſtellt, 
Mit Rückſicht hierauf wäre es dankenswerth, wenn auch die 
bieſigen betreffenden, ſtädtiſchen Behörden ſich über die Frage 
des Nachmittagsunterrichts entſcheiden möchten. In Berlin, 
Königsberg und anderen Städten ift dieſe Frage bereits dahin 
entſchieden, daß der Unterricht an den Nachmittagsſtunden fort⸗ 
fallen und auf die Vormittagsſtunden vorgelegt werden ſoll. 
Mit einer ſolchen Anordnung in Betreff der hieſigen Schulen 
würde nach unſerer Wahrnehmung nicht nur den Wünſchen der 
Lehrer, ſondern noch weit mehr noch denen der Eltern ent⸗ 
ſprochen werden. i 


— Bur Kortel- Konvention mit Rußland. Aus der Mittheilung 
der Beſchlüſſe der Abgeordneten⸗Haus⸗Commiſſion für Petitio⸗ 
nen in No. 43 u. Bl. werden unſere Leſer bereits erſehen haben, 
daß die Beſchwerden, welche die Petitionen aus Königsberg, 
Thorn u. a. O. unſerer Provinz über die Kartel⸗Konvention 
ausgeſprochen haben, ſeitens der beſagten Commiſſion anerkannt 
worden ſind und der Staatsregierung zur Berückſichtigung em⸗ 
pfohlen werden ſollen. Bezüglich dieſer Beſchwerden ſagt der 
Commiſſionsbericht Folgendes: „Die ſtädtiſche Bevölkerung der 
Grenzprovinzen empfindet in weitgehendem Maaße die Wirkungen 
einer Grenzſperre im Oſten des Landes. Als nächſter Grund 
derſelben erſcheint allerdings die Schutzzoll⸗Geſetzgebung des 
ruſſiſchen Reichs und die überaus läſtigen Handhabungen des 
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Grenz⸗Verkehrs und des Paßweſens Seitens der ruſſiſchen Be⸗ 
hörden. Eine weitverbreitete Meinung gebt aber dabin, daß 
dies Syſtem der Abſperrung nur durch die weitgehende, die 
ſonſt üblichen Grenzen überſchreitende Ausdehnung der Kartel⸗ 
Konvention auf alle Militärpflichtigen und Reſerviſten (anſtatt 
auf Deſerteure aus der aktiwen Armee) aufrecht erhalten werde. 
Falle die Furcht vor der Auslieferung fort, ſo werde es kaum 
möglich ſein, mit ruſſiſchen Mannſchaften die bisberige, ohnehin 
ſchon durchlöcherte Abſperrung aufrecht zu erhalten. Rußland 
werde zu einer zeitgemäßern Handels-Politik gezwungen fein, 
durch die praktiſche Unmöglichkeit, einen wirkſamen Grenz-Cor⸗ 
don für ſeine hohen Schutzzölle aufrecht zu erhalten. Das 
ſtädtiſche Intereſſe werde ferner benachtheiligt durch die Hinder⸗ 
niſſe, welche für die Beſchäftigung kräftiger, arbeitsfähiger und 
arbeitſamer Leute in Folge der Verpflichtung zur Auslieferung 
aller Militärpflichtigen entſtehen. 

Es wurde darauf von einem Mitgliede der Kommiſſion 
entgegnet, daß gerade die eigentlichen Grenzſtädte dieſe Beſchwerde 
nicht erhöben, daß ſolche im Gegentheil bei einem blühenden 
Schmuggelhandel ſich leidlich wohl befänden. Man habe auch 
die Erfahrung gemacht, daß ruſſiſche Arbeiter ſich vorzugsweise 
unter dem Druck einer gefürchteten Auslieferung ordentlich und 
fleißig betragen, daß ſie dagegen träge und unbotmäßig würden, 
wenn dieſe Furcht aufhöre. Die früher einmal eingetretene 
Aufhebung der Kartel-Konvention habe die Grenzſtriche vorzugs⸗ 
weiſe mit Vagabunden und Geſindel überſchwemmt. 

Es wurde darauf replizirt, daß ein regelmäßiger legaler 
Grenzhandel unſeren Grenzſtädten wohlthätiger und nachhaltiger 
fein werde, als der maſſenhafte, demoraliſirende Schmuggel— 
handel. Der unter civiliſirten Staaten üblichen Begrenzung 
der Auslieferung auf gemeine Verbrecher, Landſtreicher und 
allenfalls Deſerteure aus der aktiven Armee, werde auch Ruß- 
land einer befreundeten Macht gegenüber auf die Dauer ſich 
nicht entziehen können. Eine Ueberſchwemmung mit Geſindel 
falle dann von ſelbſt weg. Sollte eine ſolche aber auch wirklich 
temporär eintreten, ſo ſei daraus nicht allzuſchnell der Schluß 
zu ziehen, daß zur Abwehr des Geſindels die völkerrechtlich 
anomale Auslieferung aller Militairpflichtigen und aller eines 
Vergehens Beſchuldigten ſtattfinden müſſe. 
Militairpflichtigkeit und der Begriff eines Vergehens laſſe ſich 
überhaupt nach ruſſiſchen Geſetzen nicht beſtimmen. Die Kartel⸗ 
Konvention laufe aktuell darauf hinaus, jedem Verlangen nach 
Auslieferung politiſcher Verbrecher oder gar religiöſer Diſſi⸗ 
dent. Folge zu geben Die Rückſichten des Rechts und der Humanität 
würden auch hier zuletzt mit dem wirklichen Nutzen zuſammenfallen. 
Unſer öſtliches Grenzland bedürfe im Allgemeinen der Arbeits⸗ 
kräfte, und man werde ſchließlich auch mit den Eindringlingen 
fertig zu werden wiſſen, wenn die Ruſſiſche Regierung Aus⸗ 
lieferungs⸗Verträge innerhalb der völkerrechtlich üblichen Schran⸗ 
ken abzuſchließen ſich weigern ſollte.“ (Schluß folgt.) 


— Die Generalverfammlung der polniſchen landwirthſchaftlichen 
Vereine in Weſtpreußen nabm am Montag den 22, Nachmittags 
3 Uhr im Artushofſaale ihren Anfang und wird bis zum Mitt⸗ 
woch den 24. d. währen. Die Verſammlung, an welcher weit 
über 100 Perſonen fich betheiligten, eröffnete Herr v. Donimirski 
mit einer Anſprache, worauf die Herren v. Buchowski zum Vor⸗ 
ſitzenden, v. Kobelinski zum Stellvertreter deſſelben, v. Snie⸗ 
gocki und v. Urbanski zu Schriftführern gewählt wurden. Durch 
Deputationen waren mehrere auswärtige Genoſſenſchaften in der⸗ 
ſelben vertreten, fo der landwirthſchaftliche Central-Verein der 
Provinz Poſen, aus Krakau, Galizien u. ſ. wi einen näheren 
Bericht bringen wir in den nächſten Nummern. 

— Gtſchäſtsverkehr. Am Montag den 22. d. Vorm. von 
10 Uhr ab hatten im Artushofſaale die Aktionäre der Kredit⸗ 
Bank von Donimirski, Kalkſtein, Lyskowski und Gen. eine Ge⸗ 
neralverſammlung, in welcher unter anderen Beſchlüſſen, wie 
wir hören, auch der gefaßt wurde, das Geſellſchafts⸗Kapital bis 
auf 500,000 Thlr. zu erböhen. 

— Cheater. Die Mufit, das baben wir noch nachzuholen, 
welche Soupe aus Mozart'ſchen Muſikwerken zum Wohlge- 
muth'ſchen, am v. Donnerſtag zum Benefiz des Muſik-Director 
Hrn. Steffens aufgefübrten Drama „Mozart“ zuſammengeſtellt, 
hat allgemein Beifall gefunden, was weſentlich mit ein Verdienſt 
der meiſterhaften Ausführung derſelben durch das Orcheſter iſt. 
Ganz insbeſondere gefiel der zarte und ſaubere Vortrag des 
Violin⸗Solo im 1. Akte durch Hrn. Kapellmeiſter Rothbarth. 
— Von den am Sonntag aufgeführten Stücken verdient eine 
anerkennende Erwähnung das Luſtſpiel „Kanoneufutter“ von 
Julius Roſen, einem Theater-Schriftſteller, der ſich iu jüngſter 
Zeit durch ſeine Stücke einen Ruf erworben hat. Herr R., 
das erweiſt das beſagte Luſtſpiel, weiß mit Geſchick und Kennt⸗ 
niß des Bühneneffekts zu ſchreiben und zu komponiren, wenn- 
gleich derſelbe, was die Feinheit des Dialogs und au Erfin⸗ 
dungskraft in der Kompoſition anlangt, Baunernfeld und Dr. 
Töpfer nicht gleichkommt. Nichtsdeſtoweniger hatte das Luſt⸗ 
ſpiel einen durchſchlagenden Erfolg, den ihm auch die ſehr gute 
Aufführung erwarb. Wir rathen deshalb das Stück zu wieder⸗ 
holen. — Am Donnerſtag den 25. hat Herr Brede feine 
Benefizvorſtellung, welche die Theaterbeſucher nicht unbeachtet 
laſſen werden. Benefiziant hat ja durch ſeine meiſterhaft aus⸗ 
geführten draſtiſch⸗komiſchen Figuren. z. B. den Kellerwirth zum 
ſchwarzen Kater“, den „Mottenburger Oberbürgermeiſter ꝛc. 
das Publikum zum Oefteren erfreut, ſo daß daſſelbe ihn ſicher 
durch ein „volles Haus“ zu erfreuen Veranlaſſung hat. 


— — — —— — — —L— 
Brief kaſten, 
Eingeſandt. 

Cheater. Wer die Zeitungslecture liebt, wird in letzterer 
Zeit in kurzen Zwiſchenräumen in ſämmtlichen Journalen, 
welche Berichte über Kunſt bringen immer ſehr lange Artikel 
über Richard Wagners Meiſterſinger gefunden haben. Richard 


Die Grenze der | 


Wagner, der große Dichter-Componift, der Schöpfer einer ganz 
neuen Richtung in der Muſik, hat ſich mit dieſer Oper auf 
eine, ihm bisher fremde Bahn begeben, er hat mit der Zu: 
kunftsmufik beabſichtigte komiſche Erfolge erzielt und damit 
nicht minder reuſſirt als früher, wo er nur heroiſche Geſtalten 
wie Tannhäufer, Lohengriu, Cola Rienzi zeichnete. Wagner 
hat hierdurch bewieſen, daß er ein Genie im vollen Sinne des 
Wortes iſt und auch die letzten ſeiner Gegner zum Schweigen 
gebracht. Die Meiſterſinger haben überall, wo ſie bis jetzt 
zur Aufführung gebracht worden, ſich des nachhaltigſten Erfol⸗ 
ges zu erfreuen gehabt, denn ſelbſt die Leute, die von der 
Muſik nichts verſtehen, werden ſich durch den wunderbaren 
Reichthum der großartigen Handlung angezogen fühlen. Dieſe 
letztere iſt eigentlich einem älteren Stücke von Deinhardtſtein: 
„Hans Sachs oder die Meiſterſinger von Nürnberg‘ entnom⸗ 
men, einem hochpoetiſchen Werke, das eben ſo viele komiſche 
als ernſte Seiten hat. Das Stück hält ſich ſchon viele Jahre 
lang auf dem Repertoir der deutſchen Bühnen und wird na⸗ 
mentlich immer gegeben, wenn Herrmann Hendrichs, der in der 
Titelrolle Vortreffliches leiſtete, gaſtirt. Wir können 
uns daher bei Herrn Brede nur bedanken, daß 
er das Stück für Donnerſtag zu feinem Beneſiz gewählt hat, 
wo es mit Frl. B. Zweibrück und den Herren Jean Meyer, 
Freymüller, Fiſchbach und Brede in den Hauptrollen über die 
Scene gehen wird. Möge der Benefiziant bei der Aufführung 
des vortrefflichen Stückes ein volles Haus vor ſich ſehen. 
I 


Herr Dir. Wölfer wird dringend erſucht, Müllner's „Schuld“ 
in welchem Stück Herr Jean Meyer bei der erſten Aufführung 
ſo wahrhaft Großartiges geleiſtet, baldigſt zu wiederholen. 


Viele Theaterfreunde. 
nn 
Telegraphiſcher Börfen-Bericht. 


Berlin, den 23. Februar. er. 


Fonds: feſt. 
Ruf; Bankno len. mie 82/6 
Wafſchau 8 Toge re 821/g 
Poln. Pfandbriefe 4%. * 6658 
Weſtpreuß. do. 4% 824 
Poſener DD. neue zee , 2 84¼ 
Amerikaner 837 
Oeſterr. Banknoten 8 839/ 
o 577/8 

Weizen: 

Februar 6280 

Roggen matt. 
loco. 2 52 ½¼ 
Februar. C S l no bad 
Behr Mimm ae ee a 
r ae 2202 5088 

Nübol: 
loco. 987 


her ar ann Hier 
Spiritus: 
J! . rend 


We...... 8 
Frühjahr. 


Getreide - und Geldmarkt. 
Chorn, den 22. Februar. Ruſſiſche oder polniſche Banknoten 

83-- 83½ gleich 1201½ 120 

Chorn, den 23. Februar. 

Weizen, 122 — 127 pfd. holl 64 — 67 Thlr, 129—132 pfd. 
68 —70 Thlr. fein weiß 71—72 Thlr. p. 2125 pfd. bezahlt. 

Roggen, 118—125 pfd. 45—47 Thlr. p. 2000 pfd. ſchwere 
Waare 1 Thlr. über Notiz. 

Erbſen, Futterwaare 46—50 Thlr. Kocherbſen 51-54 Thlr. 
p. 2250 pfd. 

Gerſte, kleine 38—40 Thlr., große 42—45 Thlr. pr. 850 pfd 

Danzig, den 20. Februar. Bahnpreiſe. 

Weizen, weißer 130 — 134 pfd. nach Qualität 89 — 91½ 
Sgr., hochbunt und feinglaſig 131 — 135 pfd. von 88—905/ 
Sgr., bunt, glaſig und hellbunt 130—134 pfd. von 83 — 87 
Sgr., Sommer⸗ u. rother Winter⸗ 130-137 pfd. von 
75—82 Sgr. pr. 85 Pfd. 

Roggen, 128 — 133 pfd. von 61½¼ 62 Sgr. 

Erbſen, von 64-66 ¼ Sgr. per 90 Pfd. 

Gerſte, kleine 104 — 112 Pfd. von 55 —58½ Sgr. große 
110 — 118 von 58½—62 Sgr. pr. 72 Pfd. 

Hafer, 37—38 Sgr. p. 50 Pfd. 

Spiritus 14 Thlr. 

Stettin, den 22. Februar. 

Weizen loco 60-70, Februar 68¾, Br. 
Juni 69 ⅜ Br. 

Roggen, loco 50 —51, Febr. 50 Frühjahr 51, Mai⸗Juni. 51½ 

Rüböl, loco 95¾, Br. Februar 9%, April⸗Mai 9%, Septbr.⸗ 

October. 10/8 

Spiritus loco 148 Februar 14/8, Frühjahr 15 ½4, Mai⸗ 

Juni 151/4 Br. 

0 T2 

Amtliche Tages notizen. 

Den 22. Februar. Temperatur Kälte 3 Grad. Luftdruck 

28 Zoll 4 Strich. Waſſerſtand 5 Fuß 3 Zoll. 


p. 81% Pfd. 


Frühj. 69, Mai⸗ 


e 
Bekanntmachung. 
Am 2. März d. J. 
Vorm. 10 Uhr 
ſollen in der Behauſung des Tiſchlermei⸗ 
ſters J. A. Fenski hier, 2 Fuchshengſte, 
1 Fuchswallach und 3 größere Arbeitswa⸗ 
gen öffentlich meiſtbietend verkauft werden. 
Thorn den 18. Februar 1869. 


Königl. Kreis- . 
I. Abtheilung. 
Bekanntmachung. 
Am 2. März d. J. 
Vorm. 10 Uhr. 
ſollen in der Wohnung des Tiſchlermeiſters 
Fenski hierſelbſt, drei braune Wallache 
öffentlich meiftbietend verkauft werden. 
Thorn den 17. Februar 1869. 


Königl. Kreis⸗Gericht. 
I. Abtheilung. 


Bekanntmachung. 

Durch die im Dezember v. J. ver⸗ 
anlaßten Sammlungen zu der üblichen 
Weihnachtsbeſcheerung für die Armenhaus⸗ 
zöglinge und andere vaterloſe arme Kin- 
der aus der Stadt und den Vorſtädten 
ſind eingekommen: 

1. von den Mitgliedern 
des Armen⸗Directo⸗ 
riums beigetragen 

2. von Wohlthätern durch 


18 rtl. 5 ſgr.— pf. 


den Armenwächter 
Gohlke geſammelt 75, ꝙ¹rr „ 6, 

3. v. Pius⸗Verein durch 
den Hrn. Bicar Buſch 15 „ —, 

4. von der hieſigen Frei⸗ 
maurer-Loge 5, — , — , 

5. aus dem ſogenannten 
teſerv. Armenfonds 12 „ 25, 8, 
Summa 126, 8, 2 „ 


Außerdem wurden geſchenkt: 

a, vom Hrn. Kaufmann Peterſilge, Knöpfe 
zu Weſten; 

b. vom Kond. Hrn. Zietemann, Marzipan; 

o. von den hieſigen Herren Pfefferküchlern, 
eine bedeut. Quantität Pfefferkuchen; 

d. vom Maler Herrn Heuer, 6 Schock 
verg. und verſilb. Nüſſe; 

e. vom Hrn. Kaufmann Mallon, Spiel⸗ 
ſachen und Bücher für die Kinder 
des Armenhauſes. 

Die baare Einnahme iſt wie folgt 
verwendet: 

1. dem Armenhaus ⸗Aufſeher Horſt: 

a. für die beſſere Beköſtigung der Kin⸗ 
der im Armenhaufe während der 
Weihnachtsfeiert. Srtl. 7ſgr. — pf. 

und b für Ausſchmük⸗ 

kung des Weihnachts- 


baumes In — 
Summa „ / = 
2. für 3 Scheffel 1 
Metze Aepfel 5 „ 5 „ — 
3. der Handlung Dam⸗ 
mann 4 Kordes für 
½ Ctr o. 48 Schock 
Wallnüſſe Rt: 
4. für Pfefferkuchen und zwar: 
d. Pfeffert. Bel Artl. — ſgr. 
Beier 1, 15 „ 
„ „ Thomas 1, 15 „ 
„ „Volkmann 1 „ 15 „ 
„5 7 
5. für Roſinenſtrizel dem 
Bäckermſt. Reinsdorf. 
f. 48 St. z. 2 ſgr. Ertl. 
6 ſgr. und 
f. 66 St. zu 1 ſgr. 
3 pf., 2 rtl. 22 ſgr. 
6 pf und 
dem Bäckermſt. Reth⸗ 
feldt für 140 St. 
gr. 3 pf., 
5 rth. 25 ſgr. = 
11 
6. für Schuhe und zwar: 


6, 


= 


do. Skowronski 

do. Borczikowski ; 

0 Paar à 15 far. = 40rtl. — ſor. — pf. 
auf Schürzen für 19 Mädchen im Ar⸗ 

menhauſe dem Kaufmann Giraud für 19 


6 
a. d. Schuhm. Jenſiorowski f. 5 Paar, 
b. do. St. Szwaba f. 8% 
0 do. A. Szwaba 598 
d do. P. Woyciechowski f. 9 „ 
e do. F. Weyciechowski f. 9 „ 
18 do. Menczarski 8: 
g. do. Bitkowski E 
h. do. Grochalski I 
i. f. 8 
k. f. 8 
8 
5 


Ellen Zeug à 8 ſgr., 5 rtl. 2 for. 
und 38 Ellen Schnur⸗ 

band 4 4 pf. — 
Summa 5 „ 8 

8. auf Weſten für 16 Knaben 5 2 Häus⸗ 

linge im Armenhauſe dem Kaufmann 
Mallon für 13 Ellen Zeug à 6 ſgr. 


für 25 Ellen Leinwand 
zum Futter A 3½ ſar. 2 „ 27 „ 6 „ 
Summa 5 „ 15 „ 6 
dem e 1 285 
a 18 St. à 5 ſgr. 3 „ — 
9. auf Tücher dem Kaufmann Gutſch für 
14 ½ Dtz. oder 174 
St. à 5 Sgr. — „ —, 
10. Verſchiedene Ausgaben: 
a dem Armendiener Gohlke für das Ein⸗ 
ſammeln der Beiträge und Wannen 


der Kinder 2 
b dem Aufſeher Horft zum Weihnachts- 
ſtrizel 2 8 


c der Köchin des Armenhauſes, ſo wie 
der Köchin, Waſchfrau und dem Knechte 

im Krankenhauſe pp. 1, 20 „ —, 
Summa w. ob. angegeb. 126 M 8 „ 2, 

Die Austheilung fand am heiligen 
Weihnachtsabende im Armenhauſe in der 
gewöhnlichen Art ſtatt und wurden dabei 
außer erwachſenen Häuslingen und Kindern 
des Armenhauſes noch 215 arme Wittwen⸗ 
Kinder aus der Stadt betheilt. 

Es erhielt jeder einen Striezel, einige 
Aepfel, Nüſſe und Pfefferkuchen, ſowie die 
Knaben 1 Halstuch oder 1 Paar Schuhe, 
die Mädchen 1 Schürze oder 1 Paar 
Schuhe. 

Weſten und Schürzen empfingen nur 
die Kinder im Armenhauſe. 

Indem wir vorſtehendes zur allge⸗ 
meinen Kenntniß bringen, ſtatten wir Allen, 
die zu dieſer den Aermſten bereiteten 
Weihnachtsfreude mitgewirkt haben, unſeren 
wärmſten Dank ab. 

Thorn, den 16. Januar 1869. 


Das Armen ⸗Directorium. 
Artushof. 


Mittwoch. den 24. Februar e. 


großes Sinſonie-Concert 


von der hieſigen Regiments⸗Kapelle. 

Zum Vortrage kommen: Sinfonie Nr 3. 
(Erica) von L. v. Beethoven. Ouverture 
zu „Joſeph“ von Mehul. Ouverture zu 
„Iphigenia“ mit dem Schluß von R. Wag⸗ 
ner, von Gluck. Idylle von Bach und auf 
vielſeitigen Wunſch „Träumereien aus den 
Kinderſcenen“ von B. Schumann (nur vom 
en ausgeführt). 

Anfang 7½ Uhr. Ende 9½ Uhr. 

Kaſſenpreiſe: Nummerirter Platz 15 Sgr. 
Sitzplatz 12½ Sgr. 

Tagespreiſe: Nummerirter Platz 12 ½ 
Sgr. Sigplatz 10 Sgr. 
Billetts ſind bei Herrn * Gres zu haben. 

Rothbarth, 
Kapellmeiſter. 


Aes Tanzbergnügen 


findet Sonnabend U 27. d. Mts. ftatt. 
Der Vorſtand 
der Friedrich Wilhelm ⸗Schützenbrüderſchaft. 


Depot 
der Lubliner Dampfmühlen⸗Fabrikate 
für Weizengrieß und echte krak Grützen, 
Roggen⸗ und Weizenkleie 
bei billigen Preiſen 
R. Neumann, Seeglerſtr. 119. 


Offerten 
in Bleich⸗Wachs (ſog. Thorner) mit 
Muſter und billigſter Notirung nimmt 
entgegen sub B. 327 die Annoneen⸗Expe⸗ 
dition von Rudolph Mosse, München, 
Reſidenzſtraße Nro. 23. 


Kartoffeln!! 

Mehrere tauſend Scheffel rothe Zwie⸗ 
belkartoffeln jind zum Preiſe von 10 Sgr. 
pr. Scheffel ab hier in Oſtrowitt per 
Schönſee zu verkaufen. 

Oſtrowitt iſt entfernt von dem Bahn⸗ 
hofe Thorn und der ſchiffbaren Weichſel 
4 Meilen Chauffe. 

Ein gut erhaltener Breslauer Flügel 
ſteht billig und ſchleunigſt zu verkaufen 
bei Herrn 3 Heiligegeiſtſtraße 
Nro. 101—3, 2 T 

leine ar: Familien⸗Wohnung 

geſucht. Adr. Exep. d. Bl. H. H. 


Die Tiſchlerei von R. Przybill empfiehlt ihr voll⸗ 


Sarg⸗Magazin 


2 7 ſtändiges 


einer gütigen Beachtung. 


Przybill, Tiſchlermeiſter. 


Ohne Eſſen und Trinken kein Leben! 


Eliſobelhſtroße Nro. 267 neben Hotel de Copernieus. 


Wenn 


man aber nicht verdaut, wie dann? 

Die meiſten Aerzte nennen als die erſten Diätmittel, welche den 
errütteten Magen wieder in Ordnung bringen, das Johann Hoff'lche 
Mazertratt Geſundheitsbier und deſſen Malz⸗Geſundheitschokolade. 
Fabrik in Berlin, Neue Wilhelmstr. 1. — „Der Genuß Ihres Malz 
extrakt Gefundheitsbiers hat meine ſehr geſtörte Verdauung wieder 


hergeſtellt. 
Rendte, 


Kämmerer in Sandau. 


Ich befinde mich wohl, will aber die Kur fortſetzen ze.“ 


„Schicken Sie mir wieder 


mehrere Schachteln von Ihrem, auf die Rückkehr der Geſundheit 
ſo 10 Jab wirkenden Malzgeſundheits⸗Chokoladen⸗Pulver.“ Gaſt⸗ 


wirth Lange in Leichholz 


bei Sternberg. — Liedler, 12. Sep⸗ 


tember 1868. Bitte um Zufendung von Ihrem Malz-Extrakt. Dr. 


med. Joerrers. 


Die Niederlage befindet ſich in Thorn bei R. Werner. 


1 Original Staats⸗Prämien⸗Looſe 7 
a find überall geſetzlich zu ſpielen ger 
ſtattet! 


5 Allerneueſte 
Capital- Verloosung; 


garantirt und genehmigt von * 
e Staats⸗Regierung, in der nur Ge 
Jwinne gezogen werden, nimmt am e 


14. k. Mts. e 


Jihren Anfang. Der in 
rg u rue dende 
Betrag iſt ein Cap tal von 


über eine aillion Chlr. 8 


iii und finden dieſe in folgenden größe 
ren Gewinnen ihre Ausloofung. f 
2 50,000, 100,000, 50,000 f 
30,000, 25,000, 2 a 20,000, 
m2 a 15,000, 2 à 12,000, [5 
11,000, 3 à 10,000 2 a 8000, 175 
13 4 6000, 5 à 5000, 4000, 142 
4 3000, 105 à 2000, 6 41200, 75 
156 à 1000, 206 à 500 und viele [= 
Gewinne a 300, 200 ꝛc. 

N Die Gewinne find bei jebem 
A zu erheben. 

2 Ein ganzes Original Staats- 1 
7 N Loos (keine Promeſſe) a 2 Thlr. 
1 halbes oder / à 1 Thlr., wer⸗ 
den gegen Baarſendung auf Wunſch f 
Aauch gegen Poſtvorſchuß ſelbſt nach 
den entfernteſten Gegenden prompt 
Aund verſchwiegen von mir verſandt. . 
=. Gewinngelder und amtliche Biehungs- 7 
rjliften ſende ſofort nach Entſcheidung. pr 

7 In letzter Zeit zahlte ich meinen E 
Intereſſenten in hieſiger Gegend 
wiederum über 200,000 Thlr. aus. 98 


J. Dammann, 


E 


a Faftenzeit 
empfehle ich das in meinem Verlage er- 
ſchienene polniſche Gebetbüchlein 


Gorzkie zZale. 
Preis 6 Pf. pro Exemplar. 


Sehr ſchöne Koch Erbſen, grüne 
und weiße, ſowie alle Sorten Getreide ſind 
auch in kleinen Quantitäten billigſt zu ha⸗ 
ben Neuſt. Markt Nr. 143. Auch iſt da⸗ 
ſelbſt ſtets ſchönes MaſchinenHeckſel vor: 
räthig. J. Hannke. 
Auf dem Dominium Osniszewo bei 
Gniewkowo ſind 5 Stück 5 
kernfette Ochſen 
zum Verkauf. 
Dos Grundſtück Neue Culmer Vorſtadt 
Nr. 2 b. bisher im Beſitz der Wim. 
Bläsing, iſt aus freier Hand zu verkau⸗ 
fen. Darauf Reflectirende wollen ſich bei 
der Beſitzerin melden. 


Die heute Abend erfolgte glückliche 
Entbindung meiner lieben Frau von einem 
gefunden Mädchen zeige ich ſtatt beſonde⸗ 
rer Meldung hierdurch ergebenſt an. 

Thorn, den 22. Februar 1869. 

Abel, 
Königl. Garniſon. Auditeur. 


Hundert Feithammel ſtehen in Sbitz⸗ 
kau bei Gollub zum Verkauf, auch ſind 
noch blaue Saatlupinen ſowie rother und 
weißer Klee zu haben. 

Birkene, eichene und ſichtene Möbel, 
ſolid gearbeitet, darunter ſehr ſchöne 2 
thürige Kleiderſchränke und große Aus⸗ 
zieh⸗Tiſche ſind bei mir fertig und zu mög⸗ 
lichſt billigen Preiſen zu haben. 

F. Peltz, Tuchmachſtr. Nr. 155. 

Aufträge auf Schömbecker Koch⸗ und 
Viehſalz nehme ich für Herrn Dr. B. 
Schmalz in 1 Schömbeck entgegen. 

Carl Spiller. 


uche, Stoffe, Satins u. Troises, 


jo wie diverſe Buckskins beſonders zu 
Knaben⸗Anzügen ä 25 Sgr. pro. Elle. 


Rothen Kleerſaamen und Kartoffeln 


zum Verkauf bei Rauch in Renezkau. 


ahi to zum Waſchen, Für 
Stroßhäle was gene 
werden zur letzten Sendung noch angenom⸗ 
men bei D. G. Guksch. 


Eine brauchbare Hobelbank ſucht zu 
kaufen. G. Willimtzig. 
—.— möbl. Stube n . Kab. iſt vom 1. 

März an I auch 2 Herren z. verm. 
auf Verl. mit Beköſt. Brückenſtr. No. 15. 


Eine, Wohnung von 3 Stuben nebſt Zu⸗ 
behör u. eine kleine Hofwohnung zu 
verm. Neuſt. Gerechte Str. No. 95. 
Ein möbl. Zimmer mit Alkoven iſt vom 
1. April ab zu vermiethen. 
Just. Wallis. 


1 Nr. 238 iſt eine Familien⸗ 
wohnung zu vermiethen. 

7 möbl. Zim. 2 7 ihlr. verm ſof. M. Lerit. 
Stadt- Theater in Thorn. 
Donnerftag, den 23. Februar. 
gehobenem Abonnement. Zum Benefiz 
für Herrn Eduard Brede. Zum 
erſten Male: „Hans Sachs oder: „Der 
Meiſterſänger von Nürnberg.“ Dra⸗ 
matiſches Gedicht in 4 Akten von Dein⸗ 


hardſtein. 
L. Wölfer. 


Es predigen: 

In der neuſtädtiſchen evangeliſchen Kirche. 
Mittwoch, den 24. Februar 5 Uhr Abends 

dritte Wodenpaifione- Andacht Herr Garni⸗ 

ſonprediger Erlsberger 

NB. Die Geſänge zu 1 Wochen-Paſſions⸗ 

Andachten werden aus Zieglers heil. Paſſi⸗ 
onsgeſchichte entnommen. 


Verantwortlicher Redakteur Ernst Lambeck. — Druck und Verlag der Rathsbuchdruckerei von Erust Lambeck. 


Bei auf⸗ 
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